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'^zciscntwicklmg au^ ien etizc^äischcn /Häzkicn
Cesprädi zwisdien unseren W irtsdiaftskorrespondenten

BUNDESREPUBLIK: Sorgen um die Freisstabilität

Hamburg, den 5. 10. 1959

Seit Frühjahr 1958 haben wir uns 
in der Bundesrepublik einer 

Preisstabilität, ja auf w iditigen Ge­
bieten sogar eines Rüdigangs des 
Preisniveaus erfreut. Die Lebens­
haltungskosten bleiben konstant, 
die industriellen Erzeugerpreise 
gingen insgesam t leid it zurüdc, nur 
die Baukosten sind audi in diesem 
Zeitabsdinitt nicht ganz zum Still­
stand gekommen.

D ieses Gesamtbild verdeckte na­
türlich eine ganze Reihe gegenläufi­
ger Bewegungen „im Untergrund“. 
Das ist für eine Marktwirtsdiaft, in 
der die Preise maßgebliche Regu­
lierungsfunktionen ausüben, eine 
Selbstverständlichkeit —  die Ver­
änderungen des Preisgefüges spie­
geln die untersdiiedliciien Bewe­
gungen der „lebendigen" Wirt­
sdiaft, w enn auch keinesw egs so 
vollkom m en, w ie die geistigen  
Väter der Marktwirtschaft es sich 
gewünscht haben.

Seit der Jahresmitte aber ist ein 
neuer Zug in die Preisentwicklung 
gekomm en. Die Lebenshaltungs­
kosten sind w ieder in Bewegung 
geraten und lagen im A ugust be­
reits fast 2 “/o höher als vor einem 
Jahr. Die Baupreise sind sdion 
etw as früher w ieder beschleunigt 
angestiegen, was mit der schon 
länger anhaltenden Baukonjunktur, 
die inzw isdien teilw eise boomartige 
Züge angenommen hat, hinreichend 
erklärt ist. Selbst w enn es über die 
neuesten Preisbew egungen im Bau­
sektor noch keine indexmäßigen 
Unterlagen gibt, kann doch an der

Tatsache eines beschleunigten A uf­
triebs der Baukosten kein ernst­
hafter Zweifel bestehen.

S te ig en d e  N a h ru n g sm itte lp re iie
Die Ursachen der neuen Tendenz 

bei den Lebenshaltungskosten sind 
unschwer festzustellen. Sie liegen  
hauptsächlich bei den Nahrungs­
m ittelpreisen. D iese waren im Laufe 
des Jahres 1958 langsam zurück­
gegangen und im ersten Halbjahr 
1959 praktisch stabil geblieben; seit­
dem aber sind sie ziemlich kräftig 
angestiegen. Die Gründe sind b e­
kannt —  teilw eise  schlechte Ernten, 
besonders an Obst und Gemüse, 
te ilw eise „zyklische“ Verknappun­
gen, insbesondere an Schweine­
fleisch, das sich dementsprechend 
stark verteuerte. Nach den verfüg­
baren Unterlagen dürfte die auf­
wärtsgerichtete Preistendenz in den 
nächsten Monaten w eitergehen, und 
die Saisontendenz w eist in die 
gleiche Richtung. Ist nun diese 
steigende Tendenz auf dem Ernäh­
rungssektor gleichbedeutend mit 
weiter ansteigenden Lebenshal­
tungskosten?

K ein  A usg le ich  
m ehr fü r  teu rere  D ienstle istungen

Der Lebenshaltungskostenindex  
ist nun einmal das „Thermometer", 
an dem die Preistemperaturen im 
Verbrauchsbereich gem essen w er­
den — nicht zuletzt von  den Ge­
werkschaften. Ein zutreffendes Bild 
über das, w as uns bei der Entwick­
lung der Verbraucherpreise —  und 
damit u. a. bei den künftigen Lohn­
forderungen —  erwarten wird, er­
fordert einige grundsätzliche Fest­
stellungen über den Index selbst.

In ihm werden drei Gruppen von  
Waren- und Dienstleistungspreisen  
mit im einzelnen recht unterschied­
lichen Bestimmungsgründen erfaßt.

Dies ist einmal die Bedarfsgruppe 
„Dienstleistungen und Mieten". Die 
Preise dieser Gruppe stiegen ohne 
Unterbrechung aus strukturellen 
Gründen. D iese liegen  bei den 
D ienstleistungen in dem hohen 
Lohnkostenanteil, der bei ständig 
steigenden Löhnen seinen N ieder­
schlag in ständig steigenden Preisen 
findet. Bei den M ieten ist die sdiritt- 
w eise Abkehr von  der jahrzehnte­
langen M ietpreisbindung notw en­
digerw eise mit einem — zumindest 
vorläufig —  kontinuierlichen A n­
stieg des M ietenniveaus verbunden. 
A llerdings darf hier nicht die stän­
dige Steigerung der Ansprüche an 
die Ausstattung und damit auch der 
M ieten übersehen werden.

Die zw eite Gruppe umfaßt die 
industriell erzeugten Gebrauchs­
und Verbrauchsgüter. Hier liegen  
„eigentlich" die R eserven für Preis­
senkungen auf lange Sicht, die aus­
gleichend wirken könnten. Ob sie  
wirklich vo ll eingesetzt werden und 
werden können, erscheint bei un­
serer heutigen „W irtschaftsgesin­
nung" („Elastizitätspessimismus" in 
bezug auf die Preis-Nachfrage- 
Funktion, Abschöpfung der Pro­
duktivitätserfolge durch Lohn- und 
Gewinnerhöhungen statt W eiter­
gabe in Preissenkungen) allerdings 
sehr fraglich.

Die dritte und —  mit einem A n­
teil von über 45 im Index der 
mittleren Verbrauchergruppe —  
w eitaus gewichtigste Gruppe stellen  
die Nahrungsmittelpreise dar. Ihr 
Sinken hat im Jahre 1958 zumin­

AUe in  d e r  A b te ilu n g  „Zeitgespräch“ verö ffen tlich ten  B e iträge  s in d  fr e ie  M einungsäußerungen  von  P er­
sö n lich ke iten  au s W irtscha ft und P o litik  u n d  vo n  in - un d  ausländ ischen  M itarbeitern . S ie  en th a lten  keine  
S te llu n g n a h m e  d er R ed a k tio n  und  s in d  ke in e  o ffiz iö sen  Ä u ß e ru n g e n  d er herausgebenden  In s titu tio n en ,
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dest bis zum Herbst allein zur 
Stabilität der Lebenshaltungskosten  
geführt, während danadi diese  
„Ausgleidisfunktion" te ilw eise  den 
industriell erzeugten W aren zufiel, 
te ilw eise aber auch bei den saisonal 
tiefer liegenden Preisen für Haus­
brandbedarf lag.

U nd d ie  Industrie tca renpreise?
Angesichts der offenbaren Un­

abwendbarkeit w eiter steigender 
Dienstleistungspreise, M ieten und
—  w enigstens zunächst —  auch noch 
anziehender Nahrungsmittelpreise 
müssen wir also mit w eiteren Stei­
gerungen der Lebenshaltungskosten  
rechnen, w enn nicht bei den Prei­
sen der Industriewaren Senkungen  
kommen, die mehr oder w eniger 
kompensierend wirken. Tatsache 
ist, daß die zuletzt genannten Preise 
etw a seit Mai per Saldo nicht mehr 
gesunken — und neuerdings eher 
wieder gestiegen  —  sind, während 
vorher eine leichte Abwärtstendenz 
vorgeherrscht hatte. Auch hier ist 
also eine Änderung des Klimas ein­
getreten, die angesichts der erheb­
lichen Besserung der konjunk­
turellen Situation nidit überrascht.

Nichtsdestoweniger ist d ieses 
Faktum nicht gerade ermutigend, 
w enn man sich die letzte Entwick­
lung auf der K ostenseite vor Augen  
hält. D ie Rohstoffpreise sind zwar 
vielfach w ieder etwas angestiegen, 
manche (z. B. W olle) sogar recht 
kräftig, und die zunehmende Über­
stundenarbeit verteuert ebenfalls 
die Produktion. Dennoch —  im 
Durchschnitt sind die effektiven  
Stundenlöhne immer noch nur mäßig 
höher als vor einem  Jahr, und die 
Produktivitätssteigerungen haben
—  mit 10 "/o im 2. Quartal d ieses 
Jahres —  ein außergewöhnliches 
Ausmaß erreicht. Zudem haben wir 
heute durchaus noch keine „Ver­
brauchskonjunktur“. Im Gegenteil, 
die Verbrauchszunahme ist recht 
schleppend, worin sich eben die nur 
mäßigen Einkommenssteigerungen  
w iderspiegeln.

Selbstverständlich ist eine solche 
Einkommensentwicklung nicht der 
Boden, auf dem nennensw erte Preis­
steigerungen gedeihen können —  
sie würden durch die Nachfrage be­
grenzt werden. Hinzu kommt die 
te ilw eise  —  w enn auch mandimal 
als hart empfundene — Konkurrenz

der Einfuhrwaren, nicht zuletzt im 
Rahmen der wachsenden Verflech­
tung innerhalb der EWG. Aber alles 
das sichert uns nur vor größeren 
Preissteigerungen, bestenfalls vor 
„durchschnittlichen" Preissteigerun­
gen, und audi das nur vorerst.

G efährliche W echselw irkungen
Die bisherigen Steigerungen der 

Verbraucherpreise gehen im großen 
und ganzen nicht auf das Konto 
des Konjunkturaufschwungs. Äußer­
stenfalls könnte man hier das Auf­
hören der (durdischnittlichen!) Preis­
senkungen für industrielle Ge­
brauchs- und Verbrauchsgüter und 
damit den Fortfall des „Kompen­
sationseffektes" nennen. Dennoch 
kann von  hier eine Gefahr für die 
Stabilität der wirtschaftlichen Ent­
wicklung —  und damit schließlidi 
für das Wachstum überhaupt —  
ausgehen. Mit stärkeren Lohnstei­
gerungen als bisher muß nach so 
langer Zeit im ganzen maßvoller ge­
werkschaftlicher Forderungen ohne­
hin im nächsten Jahr gerechnet 
werden. {Leider treiben die Ge­
werkschaften in der R egel —■ ver­
ständlich unter dem Gesichtspunkt 
vom  „Weg des geringsten W ider­
standes" —  die Einkommen in der 
Hochkonjunktur hoch und üben in 
„flauen" Zeiten eine Zurückhaltung, 
über die man im Interesse des wirt­
schaftlichen Wachstums nicht unbe­
dingt glücklich sein  kann.) Stei­
gende Lebenshaltungskosten kön­
nen nur neue Argumente für hohe 
Forderungen liefern.

über die Gefahr, die darin liegt, 
ist man sich „an höchster S telle“ im 
klaren. D ie Gespräche Erhards mit 
Sonnemann und die beruhigenden

Versicherungen des Staatssekretärs, 
man werde alles tun, was zur Stabi­
lisierung der Nahrungsm ittelpreise 
getan werden könnte (Einfuhr), b e­
w eisen  es. Daß wir eine sehr starke 
Verbrauchskonjunktur kaum noch 
„verkraften" könnten, ist kein  Ge­
heimnis mehr. Ihr Ausmaß aber 
hängt nicht zuletzt von der Entwick­
lung der Verbraucherpreise als 
Argument für Lohnforderungen ab.

D ie V erb ra u ch sko n ju n k tu r k o m m t

Die Verbrauchskonjunktur kommt 
auf jeden Fall im nächsten Jahr. 
Lohnerhöhungen auf breiter Front 
und allgem eine Rentenerhöhungen  
von fast 6 “/o stehen bevor. W ie  
wird die Industrie auf m assive  
Lohnerhöhungen und nicht w eniger  
m assive Einkommenserhöhungen  
reagieren, die ihr die M öglichkeit 
zur A bwälzung von  K ostensteige­
rungen im Preise geben? Das letzte 
W ort dürfte in dieser A ngelegen­
heit die Notenbank haben. Der erste 
Warnschuß ist abgegeben. Es wäre 
ein Wunder, w enn nicht bald w e i­
tere folgen würden. Bestimmt w er­
den alle verantwortlichen Organe 
der Konjunkturpolitik alles tun, um  
üb ersteigerungen entgegenzutreten. 
Fraglich bleibt aber, ob die G egen­
maßnahmen rechtzeitig kommen, 
um uns im kommenden Jahre vor 
Preissteigerungen auch im indu­
striellen Bereich zu bewahren. Auch 
ohne „Verbrauchskonjunktur" ha­
ben wir schon jetzt Preissteigerun­
gen z. B. für Textilien, Bekleidung 
und Schuhe. A lles in allem  sprechen 
die jetzt erkennbaren Entwicklungs­
tendenzen eher für steigende als 
für stabile Preise für industriell er­
zeugte W aren. (H. J. S.)

FRANKREICH: Starke Preisempfindlidikeit

Paris, den 30. 9. 1959

E s  fällt Frankreicäi nicht leicht, 
sich von der psychologischen H ypo­
thek einer jahrzehntelangen Infla­
tion zu befreien. Selbst saison­
mäßige oder weltm arktbedingte 
Preissteigerungen werden sofort als 
Inflationstendenz gedeutet und von  
spekulativen Kräften über ihr nor­
m ales Maß hinaus ausgebeutet. Das 
französische Stabilisierungsexperi­
ment steht nicht zuletzt aus diesem  
Grunde auf sehr sdiwachen Füßen.

Die französisdie Regierung be­
sitzt für ihre Preispolitik nicht die 
geringste Bewegungsfreiheit, zumal 
sie einem unmöglichen Lebenshal­
tungskostenindex geradezu ver­
sklavt ist. In willkürlicher Form 
erfaßt er 179 A rtikel und gilt als 
Barometer für die gesam te Lohn- 
entwicfclung, w enn er auch offiziell 
nur den gesetzlichen M indestlohn  
bestimmt. Man gelangt so zu dem  
wirtschaftspolitischen W idersinn, 
daß eine vorübergehende Teuerung
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der Rohstoffpreise auf dem W elt­
markt oder e in e  Periode der Trok- 
k enheit zu einer allgem einen Lohn­
erhöhung führen und eine wirt­
schaftlich unberechtigte und rein 
inflationistische Kaufkraft mit ziem­
lich automatischen Preissteigerun­
gen  schafft, obwohl normalerweise 
derartige Konjunkturpannen von  
allen  Schichten der Bevölkerung 
w ohl oder übel hingenommen w er­
den m üssen. Eine vernünftige Preis­
politik  dürfte in Frankreich erst 
dann möglich sein, w enn sich die 
Regierung endlich von diesem pein­
lichen Zwangskorsett der auf dem 
Lebenshaltungsindex basierenden 
Löhne befreit.

D ie R o h sto ffla g e  
Nach diesen grundsätzlichen Fest­

stellungen, die zu den Besonder­
heiten  der französischen Lage g e ­
hören, können die Preisentwick­
lungstendenzen in den einzelnen 
Sektoren erläutert werden. Seitens 
der Grundstoffe und Halberzeug­
n isse  drohen vorläufig kaum Ge­
fahren. D ie Energiepreise wurden 
am Jahresanfang im Interesse der 
Rentabilität von  Kohlengruben und 
Elektrizitätswerken ausreichend 
heraufgesetzt und dürfen inzwi­
schen als verkraftet gelten. Die 
ebenfalls erfolgte bescheidene Stahl­
preiserhöhung, die zunächst von der 
Industrie als ungenügend hinge­
stellt wurde, sd ieint nunmehr den 
W erken zu genügen, teilw eise w eil 
sie ihre Produktivität w eiter ver­
bessern konnten, te ilw eise  in Anbe­
tracht der auch preislich sehr gün­
stigen  Exportmöglichkeiten. Frank­
reich besitzt andererseits eine 
außergewöhnlich leistungsfähige 
Aluminiumindustrie mit einer er­
gänzenden (teilw eise auf die Franc-

Zone gestützte) NE-Metallindustrie, 
besonders w as Blei, Zink und ein i­
ge Legierungsm etalle betrifft. Es 
gehört zu den entscheidenden Ent­
wicklungstendenzen der Nach­
kriegszeit, daß Frankreich sich in 
der Rohstoffversorgung zunehmend 
einfuhrunabhängig macht. Bei T ex­
tilien werden keine Spannungen 
gem eldet. D6r einzige Störungs­
faktor ist Rohleder, dessen Preis 
in den letzten M onaten sehr stark 
in die Höhe kletterte und zu einer 
empfindlichen Verteuerung der 
Schuhe führte.

S ta b ili tä t d e r  F ertigw arenpreiae
Der Rohstofflage entsprechend 

rechnet man bis auf w eiteres opti­
mistisch mit der Stabilität der Fer­
tigwarenpreise. Die sich aus der 
Abwertung und dem Sanierungs­
programm ergebenden H aussefak­
toren wurden inzwischen von der 
verarbeitenden Industrie ziemlich 
w eitgehend berücksichtigt, so daß 
in dieser Beziehung keine Über­
raschungen mehr zu befürchten sind. 
Stärkere Konkurrenz und M oderni­
sierung des Produktionsapparates 
erzwingen und ermöglichen eine zu­
rückhaltende Preispolitik. D ie fran­
zösischen Fabriken w ollen  unbe­
dingt europäisch und international 
konkurrenzfähig bleiben. So gelten  
möglichst niedrige Preise häufig als 
Prestigefrage.

Die private Lohnpolitik paßt sidi 
diesem  Erfordernis in enger Zu­
sammenarbeit mit den Belegschaf­
ten an. In den letzten W ochen wur­
den die Löhne von  der Privatwirt­
schaft zwar nicht selten um einige  
Prozent heraufgesetzt, aber stets 
mit der Gewißheit, daß hierdurch 
die Preise nicht beeinflußt werden.

B eu n ru h ig en d e
N ahrungsm  iitelpreise

W ie oft in der Vergangenheit 
sind auch jetzt wieder die Nah­
rungsm ittelpreise eine Quelle der 
Beunruhigung. Natürliche Faktoren 
w irken hierbei zusammen mit den 
unglücklichen Auswirkungen eines 
unrationellen Verteilungsapparats, 
der selten  vor spekulativen Ma­
növern zurückschreckt und seine 
Preise bereits auf Gerüchte über 
eine schlechte Produktion in die 
Höhe setzt. So wurden die Auswir­
kungen der Trockenheit erheblich 
übertrieben. Ernstlich betroffen ist 
hiervon nur die Milchwirtschaft, 
und dies lediglich vorübergehend.

Neuerdings besteht eine gew isse  
Aussicht, daß sich im Agrarsektor 
Preissteigerungen und V erbilligun­
gen einigermaßen ausbalancieren  
werden, so daß von  dieser Seite 
aus die französische Preisstabilität 
nicht ernstlich gefährdet wird. Vor­
aussetzung hierfür bleibt aber un­
abhängig von  allen liberalen Grund­
sätzen die energische Überwachung 
eines zu egoistischen V erteilungs­
apparats. Keine Regierung kann es 
auf die Dauer zulassen, daß die 
Fleischpreise bei den Erzeugern zu­
rückgehen und bei den Metzgern 
steigen.

S o zia le  F orderungen
Durch soziale Forderungen wird 

das französische Preisgefüge led ig­
lich indirekt bedroht. W ie bereits 
erwähnt, ist die Privatwirtschaft 
durchaus in der Lage, ihr Lohnpro­
blem  konstruktiv im Rahmen sta­
biler V erhältnisse zu lösen. V öllig  
anders ist die Lage im verstaat­
lichten Sektor und im Beamten­
apparat. D ie Kohlengruben sind vor-

C O M M E R Z B A N K
A K T I E N O E S E L L S C H A F T

D D S S E L D O R F  . F R A N K F U R I  (M A I N) • H A M B U R G  

In Berlin B E R L I N E R  C O M M E R Z B A N K  Aktiengeselisdiaft 
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läufig durch die europäische Kohlen­
krise vor Lohnforderungen g e ­
schützt. Bei der Eisenbahn gibt es 
kaum eine Produktivitätsmarge, 
während die Elektrizitätswerke eine 
hohe Eigenfinanzierungsrate für ihre 
Expansion benötigen und aus die­
sem  Grund ihrer Belegschaft nur 
sdiwer entgegenkom men können. 
In noch unglücklidierer Lage be­
findet sid i die Staatskasse gegen­
über ihren Beamten. In allen diesen  
Sektoren muß man fast dauernd 
mit sozialen Spannungen redinen. 
Augenblicklich entsdieidet dort das 
politische Kräfteverhältnis. Eine 
etw aige Kraftprobe dürfte von der 
Regierung erfolgreidi bestanden  
werden, w as den Arbeitnehmern 
und Beamten ziemlich klar ist, so 
daß sie gew isse Schranken bis auf 
w eiteres nicht überschreiten dürften.

D ie L age  des A rbe itsm ark tes
Die Produktionskapazitäten und 

das allgem eine Verhältnis zw isdien  
A ngebot und Nachfrage gestatten  
Frankreich andererseits eine w ei­
tere gesunde Expansion, nidit zu­
letzt da ein etw aiger Hinfuhrmehr- 
bedarf devisenmäßig unsdiwer ge­
deckt zu werden vermag. Günstig 
wirkt sich in dieser Beziehung auch 
ein sehr flüssiger Kapitalmarkt aus.

Der einzige echte Engpaß in dieser 
Beziehung ist der Arbeitsmarkt, der 
erneut Verknappungserscheinungen 
zeigt. Eine gew isse Spanne besteht 
noch in Richtung einer V erlänge­
rung der Arbeitswoche, was sidi 
sozial sofort günstig auswirkt. Vor­
beugend beschleunigte d ie R egie­
rung bereits die Einwanderung. Für 
die Stellung von Hilfskräften sollte  
A lgerien in stärkerem Maße als in 
den vergangenen Jahren herange­
zogen werden können, da sich eine 
gew isse Entspannung der allge­
m einen Lage abzeidinet. Für Fach­
arbeiter müssen aber audi in Frank­
reich zunehmend höhere Löhne be­
zahlt werden. Man nimmt allerdings 
an, daß der Arbeiterm angel vor­
läufig bei w eitem  nicht die in 
Deutsdiland befürchteten Ausmaße 
annehmen wird, zumal Frankreidi 
einen besdileunigten Abzug aus 
der Landwirtschaft erwarten darf. 
D iese innere strukturelle Um stel­
lung wurde 1958 durch die Kon­
junkturverlangsamung abgebremst, 
so daß gew isse stille Reserven ge­
schaffen wurden. Man gelangt so 
zu dem Schluß, daß d ie Preisstabi­
lität in  Frankreich v ie l stärker 
spekulativ-psychologisdi als sach- 
lidi-wirtscfaaftlidi bedingt ist. (fr.)

ITALIEN: Fehlende Preispolitik kompromittiert die EWG

Mailand, den 1. 10. 1959

E  s ist eine merkwürdige Tatsache, 
daß sich w eder die amtliche nodi 
die private W irtschaftspolitik in 
Italien mit der Frage der Preisent­
wicklung beschäftigt, im Gegensatz 
zu anderen Fragen, die oft bis zum 
Überdruß diskutiert werden. Jede 
neue Regierung, die nach der Stabi­
lisierung der Lira im Herbst 1947 
gebildet wurde, gab d ie feierliche 
Versidierung ab, sie werde die 
Stabilität der Lira als einen der 
w iditigsten  Punkte ihres Programms 
betrachten, ohne sid i dann später 
bei ihrer Ausgabenwirtschaft und 
Steuerpolitik daran zu erinnern.

D iskrepanz ztcischen G roßhandels­
p re isen  u n d  L eb en sh a ltu n g

Eine Debatte über die Preisent­
wicklung gibt es gewöhnlich nur 
dann, w enn bei den stets stabilen  
Großhandelspreisen in gew issen  
Abständen die Lebenshaltungs­

kosten allzu große Sprünge machen, 
ohne daß aber praktische Folgerun­
gen gezogen würden. Eine löbliche 
Ausnahme von dieser Regel war 
die W iederherstellung der freien 
Betätigung des Großhandels mit 
Obst, Gemüse, Fisch und Fleisch 
außerhalb und innerhalb der Groß­
handelsmärkte zur Herstellung 
größeren W ettbewerbs und ent­
sprechender Senkung der V erteiler­
kosten durch ein G esetzesdekret 
vom  17. Oktober 1958, das dann im 
April d ieses Jahres Gesetz wurde. 
Seit 1948, dem ersten Jahr der 
W ährungsstabilität, sind in Italien 
die amtlich festgesetzten Großhan­
delspreise nidit nur stabil geblie­
ben, sondern sogar um einige  
Punkte zurückgegangen, während 
die Lebenshaltungskosten um 32 Vo 
stiegen. W oher diese Diskrepanz?

Bei den Lebenshaltungskosten  
haben sich im besonderen die Nah­
rungsm ittelkosten um rund 25 Vo

erhöht, ferner wirkte sich die Her­
aufsetzung vieler Tarife und g e ­
stoppter Abgaben aus, die nach dem 
Kriege anomal niedrig gew esen  
waren (z. B. Strom, M iete). Für den 
Rest ist das antiquierte V ertei­
lungssystem  Italiens verantwort- 
lidi, bei dem erst in letzter Zeit 
modernere Formen in Ersdieinung 
treten, die einen Preisdruck aus­
üben, und zwar einen Druck, auf 
den endlidi die Verbraucher reagie­
ren, die bisher nach alter Gewohn­
heit vor allem  bequem im nädisten  
Einzelhandelsladen ganz kleine  
Quantitäten kauften, ohne sid i nach 
den preiswerteren A ngeboten um­
zusehen.

W ettbew erbsfäh ige
G roßhandelspreise

V öllig  anders liegen die Verhält­
nisse auf der Ebene des Großhan­
dels und der industriellen Produk­
tion. Hier waren die Auslands­
preise scharfe W ettbewerber, w o­
bei allerdings die hohen Zollmauern 
den Drude milderten. In den ersten  
Nachkriegsjahren begnügten sidi 
vie le  Industrien mit der Versor­
gung des Binnenmarktes zu hohen  
Preisen und kümmerten sidi w enig  
um den Export, für den zu inter­
nationalen Preisen produziert w er­
den muß. Im Laufe der Jahre er­
kannte aber die Schwerindustrie, 
w eld ie  Chancen ihr das internatio­
nale Entwicklungsgeschäft bot, und 
erkannte vor allem die kleine und 
mittlere Industrie, daß sie  —  zum  
Teil audi dank ihres gesdimadc- 
lichen Vorsprungs —  große Export­
möglichkeiten hatte, w enn sie  zu 
annehmbaren Preisen lieferte. So 
kam es zu dem Phänomen der ita­
lienischen „Exportoffensive" mit 
einer immer wachsenden Auswahl 
von Waren, die infolge ratio­
nellerer, qualitätsmäßig einwand­
freier und geschmacklich hervor­
ragender Fertigung, v ielfad i auch 
infolge eigener technischer Entwick­
lungen einen großen Absatz im 
Ausland fanden.

Von der Lieferung größter Ob­
jekte vom Range des Kariba-Stau- 
damms in Rhodesien oder der Ori­
noko-Stahlwerke in V enezuela (300 
Mill. $!) bis zu den Stoffen aus 
Prato, den Damenschuhen, der Kon­
fektion, den Automobilen, Schreib-, 
W erkzeugmaschinen usw. und bis 
neuerdings zu den elektrisdien
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H aushaltsgeräten aller Art ist die 
ita lien isd ie  Industrie immer mehr 
international wettbewerbsfähig ge­
worden. N adi amtlidien Statistiken 
k ostete z. B. ein Meter Baumwoll­
stoff 1950 206 Lire und 1956 160 Lire, 
Kammgarnwollstoff 3 659 bzw. 3 067 
Lire, ein vergleidibarer Landwirt- 
sdiaftssdilepper 1,31 bzw. 1,22 Mill. 
Lire, ein kleiner Fiat-W agen 625 000 
bzw. 593 625 Lire, ein Doppelzent­
ner W asdiseife 18 000 bzw. 13 200 
Lire. Der Großhandelsindex (1938 
=  1) für Sdiuhe fiel in der gleidien  
Zeit von 48,97 auf 48,37, für Chemie­
dünger von 50,88 auf 45,92.

D ie g le iten d e  L o h n ska la
Obwohl durdi die Steigerung der 

Großhandelspreise für Nahrungs­
m ittel besonders der Großhandels­
preisindex für Rohstoffe anstieg, ist 
der Gesamtindex der Großhandels­
preise dank der sinkenden Groß­
handelspreise für Halbwaren und 
Fertigwaren heute sogar etwas 
niedriger als vor zehn Jahren. So­
w eit es sid i hierbei um die Indu­
strie handelt, ist d iese Entwidilung 
um so überrasdiender, w eil die nadi 
der W ährungsstabilisierung einge­
führte gleitende Lohnskala infolge 
der dauernd steigenden Lebenshal­
tungskosten die Löhne der Indu­
striearbeiter um 68,3 */» hinauftrieb. 
Mißernten bei Obst, Gemüse oder 
O liven führten mitunter zu heftigen  
A ussdilägen der Lebenshaltungs­
kosten, die sid i dank der gleiten­
den Lohnskala unmittelbar auf die 
Löhne übertrugen, weshalb jüngst 
eine Abänderung des System s der 
Lohnskalen notw endig wurde, bei 
dem nur nodi langfristige Verände­
rungen der Lebenshaltungskosten 
für Lohnveränderungen bestim­
mend sind. D ie italienisdie Indu­
strie hat es bisher verstanden, die 
reale Steigerung der Löhne durdi 
Rationalisierung zu kompensieren.

A n p a ssu n g  
a n  d en  G em einsam en  M ark t

Seit Beginn der EWG am 1. 1. 1958 
sind die Großhandelspreise (1953 
=  100) von 102,7 auf 97,4 (Jan u ar-  
Juli 1959) gesunken, und zwar be­
sonders stark für Rohstoffe (von 
110,6 auf 98,7), aber audi für Halb­
waren (von 105,8 auf 99,8) und für 
Fertigwaren (von 100,5 auf 96,3), 
während die Lebenshaltungskosten  
nodi immer über dem Großhandels­

index liegen, und zwar (1938 =  1) 
66,3 im Juli 1959 gegenüber 63,87 
im Jahre 1958. Die mit großem Eifer 
betriebene Einstellung auf den Ge­
meinsamen Markt führt dazu, daß 
die italien isd ie Industrie nodi mehr 
als bisher ihre Preise revidiert, da 
dieser ihr ungew öhnlidi gute Ex- 
portdiancen bietet, die sie z. B. bei 
der Ausfuhr nadi D eutsdiland (in 
den ersten7 M onaten 1959 +13,6"/o), 
nadi Frankreidi ( + 6,8 “/o) und nadi 
den Niederlanden kräftig zu nutzen  
versteht. 1958 lag erstmals in der 
Geschidite die italienisdie Ausfuhr 
landwirtsdiaftlicher Nahrungsgüter

nadi Deutsdiland unter der A us­
fuhr von Industriegütern bei einer 
Gesamtexportsteigerung um 9 ,2 “/».

G efährde te  P reisen tw icklung  
Dank der großen Arbeitsreserven, 

der nodi ungenutzten Produktions­
kapazitäten und keinesw egs „über­
hitzter" Zuwachsraten der Indu­
strieproduktion bestehen von dieser 
Seite her keinerlei Gefahren für die 
w eitere Preisentwicklung. Aber es 
gibt andere Gefahren, die sid i eines 
Tages unangenehm fühlbar machen 
können. Mit seiner Industriepro­
duktion hat Italien —  von hoff­
nungslos unwirtschaftlich arbeiten­

LUFTHANSA,
IHR KONTAKT ZUR 
WELTWIRTSCHAFT

18 mal wöchentlich bietet L U F T H A N S A  
im Dienste der deutschen Wirtschaft dem  
Luftreisenden günstige N on -Stop  Verbin­
d ungen über den Nordatiantil<. -  4 Kias- 
sen stehen zu Ihrer Wahl; Erste-, Tourist-, 
E c o n o m y - oder der Luxusklassendienst 
„Senator“, den Sie mit e inem  1. Klasse 
Ticket ohne Zuschlag  benutzen können. 
-  2 mal wöchentlich dient der Nurfracht- 
N o n - S t o p - D l e n s t  „ S u p e r c a r g o "  d e m  
G ü te ra u s ta u s c h  z w is c h e n  U S A  und 
Deutschland. B u c h e n  Sie für Ihren n ä ch ­
sten Flug L U F T H A N S A !  -  Ihr lATA-R eise- 
büro oder Ihr IA TA -S p e d ite u r berät Sie 
gern.

LUFTHANSA
F Ü H R E N D M S E R V I C E A N  B O R D
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den Fertigungen vom  Staat kon­
trollierter Unternehmen, besonders 
auf dem M asdiinensektor, abge­
sehen — den Ansdiluß gefunden, 
aber die „Preistreiberei" des Staates 
und der öffentlidien Betriebe mit 
Tariferhöhungen, mit übersteiger­
ten M onopolpreisen (z. B. Tabak), 
mit unverhältnismäßig hohen A b­
gaben für v ie le  A rtikel (z. B. Ben­
zin), mit m ittelalterlidien Stadt­
zöllen und die N iditanpassungs- 
fähigkeit der Einzelhandelspreise 
drohen immer wieder, die Lebens­
haltungskosten und somit die für 
vie le  G ew erbezw eige geltenden  
Lohnskalen in Bewegung zu setzen. 
Ein Außenhandelsministerium be­
müht sid i in Italien sehr um den 
Export, ein Industrieministerium  
fördert —  oft allerdings vom  Mini­
sterium für d ie Staatsbeteiligungen

gehemmt — die Privatinitiative, ein 
Landwirtsdiaftsministerium ist mit 
der Umstellung der Landwirtsdiaft 
(vom teuren Getreide auf die V ieh- 
wirtsdiaft) besdiäftigt, aber es fehlt 
ein W irtsdiaftsministerium, das 
eine Preispolitik treibt. So wirken 
in der Tendenz bedenkenlose Staats­
ausgaben, eine rüdeständige W aren­
verteilung, die über die Lebenshal­
tungskosten die Lohnskalen hinauf­
treiben —  wozu in letzter Zeit nodi 
überspannte Lohnforderungen der 
Arbeitnehmer kommen — , auf lange 
Sidit der reibungslosen Eingliede­
rung in die EWG entgegen. Es b e­
steht nur die Hoffnung, daß die 
w eitere Entwidilung des Gemein­
samen Marktes im Laufe der Jahre 
mit den übelsten Entartungen über­
alterter Bürokratie (z. B. den Stadt­
zöllen) aufräumen wird. (SD)

NIEDERLANDE: Vorsichtige Lohnpolitik sichert Preisstabilität

Haarlem, den 4. 10. 1959

N a d i dem im Jahre 1953 einsetzen­
den Konjunkturaufstieg, der 1957 
etw as abfladite, ist in  der nieder­
ländisdien W irtsdiaft jetzt w ieder  
eine neue Expansionsphase einge­
treten, in der man bestrebt ist, das 
G leidigew idit zw isdien dem V olks­
einkommen und den Aufwendungen  
zu erhalten. Dabei hängt nid it nur 
eine allgem eine, fünfprozentige 
Lohnerhöhung in der Luft, sondern 
audi eine Arbeitszeitverkürzung 
von  48 auf 45 W odienstunden. 
übrigens zeid inet es sid i sdion  
deutlidi ab, daß man in den meisten  
G ewerbezweigen letztlid i eine 40- 
stündige A rbeitsw odie anstrebt.

P reisen tw ick lung
Die niederländisdie Zahlungs­

bilanz hat sid i seit 1956 so stark 
gebessert, daß man in gew issen  
Kreisen glaubt, a lle  diese Forde­
rungen g leid izeitig  verw irklidien  
zu können, falls man vorsiditig  
genug operiert. Im Jahre 1958 san­
ken die Einfuhrpreise um ca. 5,5 “/o, 
während die Ausfuhrpreise eine 
geringere Senkung erfuhren. Dem­
zufolge besserten sid i die „terms of 
trade“ im Außenhandel um ca. 2 “/o. 
Das Verhältnis zw isdien dem Ge­
samtwert der Einfuhr und der A us­
fuhr konnte sid i von  75 ”/o (1957) 
auf 89 »/o (1958) erhöhen. Infolge 
der inzw isdien wiederauflebenden

Industrialisierung steigert sid i die 
Einfuhr jetzt jedodi aufs neue. Im 
ersten Halbjahr 1959 war das Im- 
portvolumen wieder um 12“/o größer 
als im ersten Halbjahr 1958.

Ohne Zweifel profitierten die 
N iederlande in starkem Maße von  
der ziem lidi sdiarfen Senkung, die 
die Grundstoffpreise im V ergleidi 
zu den Preisen der industriellen Er­
zeugnisse erfuhren. Für die N ieder­
lande betrug der allgem eine Preis­
index (1953 =  100) für eingeführte 
Grundstoffe und Halbwaren im 
Juni 1959 95 gegenüber 99 im Jahre 
1958 und 107 im Jahre 1957. Die 
Großhandelspreise für Nahrungs­
mittel zeigten  jedodi einen ab- 
w eidienden Verlauf. Zwar senkte 
sid i die Indexziffer (1948 =  100) 
von 124 (1957) auf 120 (1958), aber 
Ende Juni 1959 hatte sie sid i b e­
reits w ieder auf 128 erhöht. Der 
Index der Großhandelspreise für 
Grundstoffe war in den N iederlan­
den bisher jedodi stets rüdcläufig. 
Er betrug 1957 177, 1958 172 und 
im Juni 1959 166. D ie Indexziffer 
der Großhandelspreise für Fertig­
waren zeigt einen bedeutend ge­
ringeren Rüdsgang; sie fiel von  141 
(1957) auf 139 (1958) und erreidite 
im Juni 1959 einen Stand von 138. 
Im Gesamtbild w ies der allgem eine 
Index der Großhandelspreise in den 
Niederlanden während der letzten

Jahre eine ziemliche Stabilität auf, 
näm lidi 144 im Jahre 1957, 141 im 
Jahre 1958 und 141 im Juni 1959.

L eb en sh a ltu n g  u n d  L o h n n ivea u
W as das Lohnniveau anbelangt, 

so ist naturgemäß das N iveau  der 
Lebenshaltungskosten von  großer 
Bedeutung, obwohl es den Gewerk­
sdiaften in den N iederlanden b is­
her nidit gelang, das Prinzip der 
„sliding sca le“ zu verw irklidien. In 
Belgien war dies w ohl der Fall. 
Aber audi für die N iederlande gilt, 
daß jede fühlbare Steigerung der 
Lebenshaltungskosten das Lohn­
niveau in die Höhe treibt, wenn  
dies audi keinesw egs kontraktlich 
festgelegt ist, während in Belgien  
eine Indexerhöhung um 5 “/o sidi 
automatisch in den Löhnen, sozialen  
Unterstützungen usw. auswirkt.

In den N iederlanden blieb der 
Index der Lebenshaltungskosten in 
der zw eiten Hälfte des Jahres 1957 
unverändert auf dem im Monat 
A ugust 1957 erreiditen N iveau. Da­
nadi trat im Jahre 1958 und w ie­
derum zu Beginn des Jahres 1959 
eine leichte Senkung ein. Infolge 
des außergewöhnlidi trockenen Som­
mers 1959 ist der Index der Lebens­
haltungskosten jetzt jedoch wieder 
ziemlich rasdi gestiegen. D agegen  
hat sid i der Preisindex für indu­
strielle Konsumgüter und für D ienst­
leistungen ziem lidi stabil gehalten. 
Die Lebenshaltungskosten w eisen  
jedodi keine derartige Steigerung  
auf (Jahresindex 1957 119, 1958 122, 
1959 121), daß sie eine neue fünf­
prozentige Lohnerhöhung rechtfer­
tigen, die man jetzt durchsetzen 
w ill. Man muß dabei außerdem  
daran denken, daß im April 1960 
audi nodi eine M ieterhöhung um 
20 “/o durdi eine Lohnerhöhung kom­
pensiert werden soll. Dasselbe gilt 
auch für die Absdiaffung der Milch­
subventionen. D iese beiden Fak­
toren zusammen werden die Löhne 
in den Niederlanden um minde­
stens w eitere 3 Vo hinauftreiben.

L o h n p o litik
Die neuen Lohnforderungen wur­

den aktuell, w eil das Sozialprodukt, 
das 1958 so gut w ie stabil geblieben  
war, 1959 vermutlich eine Zunahme 
von über 2 Mrd. hfl aufw eisen wird, 
während man für 1960 eine w eitere  
Zunahme von 2,6 Mrd. hfl erwartet. 
Seit der Durdiführung der so­
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genannten „Wohlfahrts - Lohnrun­
den “ im Jahre 1954 fordern die 
G ew erksdiaften jeweils einen A n­
te il am wadisenden Sozialprodukt. 
Da nadi den Wahlen im Frühjahr 
1959 im Kabinett keine Sozialisten  
vertreten sind, wollen die Parteien  
—  sofern sie nidit zur Opposition 
gehören —  keine allgem eine Lohn­
erhöhung auf Grund gesetzlidier  
Anordnung mehr gewähren. Be- 
kanntlidi unterlagen die Löhne in 
den Niederlanden bisher einer star­
ken staatlidien Kontrolle. Jetzt ist 
man im Begriff, ein System  freierer 
Lohnbildung einzuführen, in dem 
die Regierung es im Rahmen der 
von  ihr erlassenen strengen Ridit­
lin ien  den Vertretern der W irtsdiaft 
(d. h. den organisierten Arbeitneh­
mern und Arbeitgebern) überläßt, 
in  den versdiiedenen G ew erbezw ei­
gen  zu einem  Vergleidi zu kommen. 
Man hofft, daß damit allgem eine 
lineare Lohnerhöhungen, von de­
nen man eine intlatorisdie A uswir­
kung befürditet, unterbleiben und 
je  nadi der Gesdiäftslage in den 
versdiiedenen Betrieben differen­
zierte Lohnerhöhungen zustande 
kommen werden. Diese Lohnerhö­
hungen dürfen jedodi keinesw egs  
auf die Preise abgewälzt werden.

Man betraditet die Entwidclung 
der Löhne und der Preise in den 
Niederlanden als einen Komplex. 
Damit beabsiditigt man, latente Pro­
duktivitätsreserven zu mobilisieren. 
Die Gewerbezweige, in denen sid i 
die Produktivität verhältnismäßig 
rasdi steigern läßt, sollen nämlidi 
gew isse  Preissenkungen durdifüh- 
ren. Letztlidi kann man nur so eine  
Erhöhung des allgemeinen Preis­
n iveaus vermeiden, da die Betriebe, 
in denen die Produktionslage w eni­
ger günstig ist, die notwendigen  
Lohnangleidiungen sdiließlidi dodi 
in  ihren Preisen zum Ausdrude 
kommen lassen müssen. Darum un­
terliegen alle Betriebe der V or­
sdirift, das Wirtsdiaftsministerium

von eventuellen  Preissteigerungen  
sofort in Kenntnis zu setzen und 
dabei die Gründe anzugeben, die 
dazu geführt haben.

E xp a n sio n  u n d  K o n zen tra tio n

Eine sd inelle Expansion, w ie sie  
die N iederlande jetzt durdimadien, 
kann bei Durdiführung von Lohn­
erhöhungen und Arbeitszeitverkür­
zung leid it unerwünsdite Preis­
steigerungen zur Folge haben, zu­
mal der Arbeitsmarkt bereits sehr 
angespannt ist. Man beredinete für 
das ganze Jahr 1959 eine A rbeits­
losenreserve von 90 000, aber Ende 
August 1959 gab es bereits nur nodi 
50 000 B esdiäftigungslose gegenü­
ber 113 700 im Januar 1959. In man­
dien Gegenden ist die Lage auf 
dem Arbeitsmarkt bereits wieder 
so gespannt, daß man nur mit 
großen Sdiw ierigkeiten die offenen 
Arbeitsplätze besetzen kann.

Man wird jedenfalls auf der Hut 
bleiben müssen, um zu verhüten, 
daß die niederländisdie W irtsdiaft 
hierdurdi w ieder w ie im Jahre 1955 
in eine Überhitzung gerät. Soweit 
es im Bereidi einer gesunden Wirt- 
sdiaftsentwidclung liegt, wird man 
jedodi die Investitionen ausweiten  
müssen, sow ohl unter dem Aspekt 
des Gemeinsamen Marktes w ie audi 
derenorm enBevölkerungszunahm e.

Der Zwang zu w eiterer Expan­
sion im Rahmen des Gemeinsamen 
M arktes hat audi das Streben nadi 
Konzentration in zahlreidien n ie­
derländisdien G ew erbezw eigen ver­
stärkt. Obwohl die Regierung ein­
sieht, daß Konzentration unter den 
heutigen Bedingungen unvermeid- 
lid i ist, und sie diese Bestrebungen  
deshalb fördert, aditet sie dodi ge­
w issenhaft darauf, daß keine V er­
einbarungen getroffen werden, die 
eine gesunde Konkurrenz vereiteln, 
und duldet keinerlei Preistreibe­
reien. D ie Konjunkturlage zwingt 
zu einer fortsdirittlidien Kartell­
politik, um zu erreidien, daß Preis­

senkungen, die im Bereidi des Mög- 
lid ien  liegen, nidit von  V erein­
barungen der Unternehmer durdi- 
kreuzt werden. In den Niederlanden  
würde man es sehr begrüßen, w enn  
im Rahmen der Europäisdien Wirt- 
sdiaftgem einsdiaft baldigst eine 
harm onisdie europäisdie Kartell­
politik ausgearbeitet werden würde. 
Sow eit ist es jedodi nodi lange 
nidit. Darum befürwortet man eine 
pragm atisdie Politik, die sid i damit 
befassen soll, bereits jetzt an Bei­
spielen aus der Praxis zu unter- 
sudien, w eld ie  Art der Kartell­
bildung und w eld ie  w irtsdiaftlidien  
M aditpositionen mit dem Gemein­
samen Markt zu vereinbaren sind.

Zum Sdiluß nodi eins: W ie groß 
die V orteile audi sein  mögen, die 
die N iederlande aus der ziem lidi 
starken Senkung der Grundstoff­
preise im V ergleidi zu den Preisen  
ihrer eigenen industriellen Produkte 
zogen, so stellt man sid i dodi auf 
den Standpunkt, daß eine Stabili­
sierung der Grundstoffpreise wün­
sdiensw ert ist. Und dies nidit nur, 
um die M öglidikeit zu haben, die 
internationale Konjunktur zu regu­
lieren, sondern audi, um auf diese  
W eise den w eniger entw idielten  
Ländern, die die Grundstoffe lie ­
fern, H ilfe leisten  zu können. Ob­
w ohl die N iederlande drei inter­
nationale Preisabkommen —  näm- 
lid i für W eizen, für Zudier und für 
Zinn — unterzeidinet haben, ist 
man hier im Grunde gegen V er­
träge zur Preisstabilisierung, die in 
Produktions- und Exportrestriktio­
nen ausmünden. Im allgem einen  
bevorzugt man internationale Be­
strebungen, die die Förderung des 
Verbraudis von Grundstoffen zum 
Ziel haben. Leider entwidcelt sich 
die internationale Zusammenarbeit 
auf diesem  Gebiet nur sehr lang­
sam. Außerdem behindern nodi 
v ie le  ted in isd ie Schwierigkeiten die 
Lösung des Grundstoffproblems auf 
internationaler Ebene. (MHJ)
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NORDEUROPA: Besserung des sozialpolitisdien Klimas

Stockholm, den 2.10.1959

I n  Dänemark, Finnland, N orwegen  
und Sdiweden treten — im ganzen  
gesehen —  seit mehr als zw ei Jah­
ren die Preise sow ohl im Groß­
handel als audi im Einzelhandel 
„auf der S te lle“. Ausgenommen 
hiervon sind erstens die saison­
mäßig bedingten Sdiwankungen der 
Lebensmittelpreise und zw eitens in 
Finnland die durdi die D evalvation  
der Finnmark im September 1957 
zwangsläufig ausgelösten Steige­
rungen der Preise auf breiter Front. 
H ödist bem erkenswert jedodi ist, 
daß diese Preiserhöhungen in Finn­
land bedeutend geringer waren, als 
es durdi die W ährungsabwertung 
um rd, ein  Drittel bedingt gew esen  
wäre. D ie Gründe hierfür liegen  in 
der international sdiw ädieren Preis­
tendenz während der Jahre 1957 
und 1958. Durdi sie  sind in den 
übrigen drei Nordländern generell 
die Preise sogar geringfügig nadi 
unten gezogen worden.

Das Sdiw ergew idit der sd iw ädie­
ren Preistendenz lag in  Dänemark, 
Finnland, N orw egen und Sdiweden  
bei den Grundstoffen, in  erster 
Linie also bei Eisen- und M etall­
erzen, Holz, Z ellulose sow ie Brenn­
stoffen. Grundsätzlidi hat sid i durdi 
diesen Trend für alle Nordländer 
die sogenannte Tausdirelation im 
Außenhandel in der Beriditsperiode 
mehr oder w eniger verbessert.

H öhere L ebenshaltungskosten und  
außertarifliche L ohnerhöhungen

Von dieser allgem einen Preis­
tendenz etwas abw eidiend ent- 
widcelten sid i in Nordeuropa die 
Lebenshaltungskosten, die während  
der letzten drei Jahre Steigerungen  
um zw isdien  10 ®/o (Norwegen) und 
20 Vo (Finnland) aufweisen. Das er­
klärt sid i erstens aus dem erfah­
rungsgemäß häufig späteren Nadi- 
ziehen gestiegener Preise im V er­
hältnis zu den Lebenshaltungs­
kosten, zw eitens aus der Einführung 
neuer Steuern und Abgaben und im 
Falle Finnlands zusätzlidi aus der 
Währungsabwertung.

Im w esentlid ien  wurde die V er­
teuerung der Lebenshaltung in  den 
Nordländern durdi höhere Löhne 
und Gehälter „kompensiert“. D odi 
ist dabei beaditenswert, daß die

Erhöhung der Einkommen relativ 
mehr durdi das sogenannte „Lohn­
gleiten" zustande gekommen ist als 
durdi N eufestsetzung der Tarif­
verträge. D ieses „Lohngleiten“ ist 
seit Kriegsende unter dem Drude 
der H odi- und Überkonjunkturen 
entstanden und besagt, daß den 
Arbeitnehmern in v ielen  Fällen  
außertariflidi Lohnzugeständnisse 
gem adit werden. Selbst im vorigen  
Jahre bei an und für sid i sdiwä- 
dierer Konjunktur in allen Nord­
ländern ist es ganz ohne „Lohn- 
g leiten“ nidit abgegangen, wenn- 
gleid i sid i das Ausmaß gegenüber 
früheren Jahren verlangsam t hat.

Sozia lpo litische B eruhigung

In der großen Linie ist auf Grund 
der relativen Stabilität im Bereidi 
der Preise sow ie in einem gew issen  
Umfange audi der Lebenshaltungs­
kosten in den Nordländern an der 
sozialpolitisdien Front in den letz­
ten Jahren eine Art von Ruhelage 
eingetreten. D iese Feststellung  
sdiließt indessen nidit aus, daß in 
Sdiweden vor einigen Monaten für 
alle Arbeitnehmer die obligatori- 
sd ie  zusätzlidie Pensionsversidie- 
rung (die V olkspension gibt es b e­
reits seit Jahren) eingeführt worden  
ist und daß in allen Nordländern 
seitens der Gewerksdiaften stetig  
auf eine V erbesserung der A rbeits­
bedingungen, auf Gewährung von  
Ferien und Urlaubstagen und auf 
eine Verkürzung der Arbeitszeit 
hingearbeitet wird.

Zwei Tatbestände haben aber 
audi in dieser H insidit einen re­
tardierenden Effekt gehabt: Es darf 
w ohl gesagt werden, daß audi in 
den Nordländern die Arbeitnehmer 
von  den bekannten inflatorisdien  
Tendenzen der N adikriegszeit in­
zw isdien mehr als genug haben. 
Infolge der starken Position, die 
die Gewerksdiaften heute in allen  
Nordländern einnehmen, sind die 
inflatorisdien Aufblähungen den 
Arbeitnehmern im w esentlid ien  
zwar stets reidiUdi rüdevergütet 
worden. Andererseits aber sind die 
direkten und indirekten Steuern in­
zw isdien  an einer Grenze angelangt, 
an der sid i höhere Löhne und Ge­
hälter oft genug als trügerisdi er­
w eisen.

Zweitens w ollte  es in allen Nord­
ländern seit Ende des Jahres 1957 
bis vor einigen M onaten mit der 
Konjunktur nid it so redit klappen. 
W eit entfernt von  einer w irklidien  
„Krise“ sind die Regierungen in 
allen Nordländern in den letzten  
Jahren und in Finnland audi gegen­
wärtig nodi gezwungen, redit be­
deutende M ittel für die A rbeits­
losigkeit aufzuwenden. Und alle 
W ahrsdieinlidikeit spridit dafür, 
daß das trotz inzw isdien eingetre­
tener Erholung der Konjunktur nodi 
ein ige Zeit so bleiben wird. Beson­
ders dieser letztere Sadiverhalt hat 
audi die Gewerksdiaften um ein i­
ges vorsiditiger gestimm t als zu 
den Zeiten der H odi- und Über­
konjunkturen.

Im  Licht
d e r  europäischen In tegra tion

Denn angesidits des Heranrüdcens 
der europäisdien Integration in 
Gestalt der Europäisdien W irt­
sdiaftsgem einsdiaft (EWG) und der 
voraussichtlidi M itte nädisten Jah­
res in Kraft tretenden EFTA (Euro­
pean Free Trade Association) sow ie  
des immer deutlidier werdenden  
Vorrückens audi einiger Ostländer 
am W eltmarkt wird es für alle 
Nordländer von entscheidender Be­
deutung, daß der Produktionsappa­
rat reibungslos funktioniert. Ar­
beitslosigkeit, überhöhte Kosten 
(auf Grund eventueller inflatori- 
sdier Entwidclungen) und eine hier­
durch unter Umständen verursadite 
ungenügende Ausnutzung des Wirt- 
sdiaftspotentials w ären nur dazu 
angetan, die Position gegenüber der 
EWG zu verschlechtern und gegen­
über der EFTA von vornherein zu 
gefährden.

Es ist bezeidm end, daß d ie Ge­
w erksdiaften Dänemarks, N orw e­
gens und Schwedens (Finnlands „Be­
teiligung" an der EFTA ist vorläu­
fig unklar) sich mit den G ewerk­
schaften der übrigen EFTA-Länder, 
also Großbritanniens, Österreichs 
und der Schweiz, bereits in  V erbin­
dung gesetzt haben, um —  w ie zu 
vermuten ist —  allmählich auf eine  
gem einsam e Linie der künftigen  
Politik zu kommen. Schließlicii wird 
allgem ein anerkannt oder auch ein ­
gesehen, daß gerade die europäi­
sche Integration nur dann Erfolg 
haben wird, w enn es gleichzeitig  
gelingt, die Volkswirtschaften aller
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N ordländer noch mehr auszubauen 
beziehungsw eise auf zusätzliche 
Spezialisierung der Produktion hin 
umzubauen.

In diesem  Fragenkomplex sind 
v ie le  und schwierige Probleme ent­
halten, d ie der Lösung bedürfen 
und d ie  durch Überspitzung der 
sozialpolitischen W ünsche niemals

gelöst werden könnten. Da sich die 
Nordländer im allgem einen schon 
seit langem eines vergleichsw eise  
hohen Lebensstandards erfreuen, 
besteht Grund zu der Vermutung, 
daß die nächsten Jahre im Zeichen 
einer ruhigeren verantwortungs­
bewußten Gewerkschaftspolitik ste­
hen werden. (dt.)

ENGLAND: Expansion und Preisstabilität H and in H and

London, den 5.10.1959

Ste igen d e  Preise und Löhne gehör­
ten vor nicht so langer Zeit in Eng­
land zu den dringendsten und um­
strittensten Wirtschaftsproblemen. 
W er war für die Inflation verant­
wortlich? Nutzten die Gewerkschaf­
ten die übervolle Beschäftigung zu 
übermäßigen Lohnforderungen aus? 
Oder trieben die Unternehmer, 
einer scheinbar unerschöpflichen 
Nachfrage gewiß, die Preise — und 
damit Lebenshaltungskosten und 
Löhne —• in die Höhe? W er hatte 
die Lohn-Preis-Spirale in Bewegung 
gesetzt?

Inzwischen ist die Preisbewegung 
zum Stillstand gekommen. Zum er­
stenmal seit v ielen  Jahren blieben 
die Lebenshaltungskosten, Einzel- 
und Großhandelspreise, einschließ­
lich der industriellen Grundstoffe 
und Halbwaren, über ein Jahr lang 
unverändert, und dies, obwohl die 
Produktion zum erstenmal seit meh­
reren Jahren w ieder ansteigt, die 
A rbeitslosigkeit (abgesehen von 
einzelnen Bergbau- und Textilrevie­
ren) niedrig bleibt und die Löhne 
immerhin etw as höher liegen als 
vor einem  Jahr.

D er W eg zu r  S tab ilisierun g  . . .

Zwar war der Appell des Schatz­
kanzlers an die Geschäftswelt, doch 
ihre Preise nach Möglichkeit zu 
senken, genauso erfolglos w ie ein 
früherer Versuch der Regierung, 
durch Gesten und Reden ein sta­
b iles Preisplateau zu errichten. 
Aber billigere Importe, vor allem 
von Roh- und Brennstoffen, bei im 
ganzen unverändert niedrigen Nah­
rungsm ittelpreisen, zusammen mit 
den Rationalisierungsmaßnahmen 
während der Vorjahre, haben die 
britische Industrie instand gesetzt, 
die leichten Lohnerhöhungen ohne 
Gewinnbeeinträchtigung zu absor-

bieren, anstatt sie w ie früher über 
den Preis auf den Verbraucher ab- 
züwälzen.

Das war für v ie le  Unternehmen 
ein wohltuender Unterschied ge­
genüber dem vorigen Jahr, indem  
die Einfuhrpreise stärker gefallen  
waren, ihre gesam ten Rohstoff­
kosten parallel dazu zurückgingen, 
aber ihre G ewinne trotzdem te il­
w eise  beträchtlich sanken, obwohl 
die Großhandelspreise für Fertig­
waren im ganzen stabil b lieben und 
die Einzelhandelspreise noch w eiter  
stiegen. Die Durchschnittslöhne w a­
ren im vorigen Jahr noch um 3,5—  
4 “/» heraufgegangen, nur etwas 
mehr als die durch erhöhte M ieten  
geschw ollenen Lebenshaltungs­
kosten. Ihr Realwert hatte sid i also  
nicht erhöht (auch 1957 hatte er sich 
kaum verbessert), während er im 
laufenden Jahr ein ige Punkte höher 
liegt, ohne daß die Wirtschaft oder 
der Verbraucher dafür zu zahlen  
haben.

. . . bei glücklichen U m ständen
Es liegt auf der Hand, daß dieser 

Umstand das ökonomische Denken  
der Wirtschaftspartner entscheidend  
beeinflussen mußte. Nachdem die 
Gefahr w eiterer Inflation vorerst 
gebannt und die Stagnation der 
Produktion überwunden ist, besteht 
Einmütigkeit darüber, daß Expan­
sion und Preisstabilität Hand in 
Hand gehen können, w obei Stabili­
tät die Voraussetzung der Expan­
sion ist, w ie  die konservative Re­
gierung bemerkt, und Expansion 
die Bedingung für w eitere Stabilität 
ist, w ie die Opposition betont. Beide 
w issen  aber, daß die Stabilität von  
Preisen und Währung zum guten  
Teil glücklichen Umständen —  nied­
rigen W eltmarktpreisen für Roh­
stoffe und der Schwäche des Dol­
lars — zuzuschreiben ist. Kredit­
erleichterungen, Steuersenkungen

und ähnliche expansive Maßnah­
men nach einer längeren Konsoli­
dierungspause waren die zögernde 
und keinesw egs verfrühte Reaktion 
auf einen Konjunkturumschwung, 
der seine Triebkräfte außerhalb des 
Landes hatte, allerdings die eng­
lische Wirtschaft nicht hätte befruch­
ten können, w enn die antiinflatio­
nären Beschränkungen, z. B. des 
Konsumkredits und der Kapital­
investition, nicht hätten aufgehoben  
werden können.

W eitere E xpansion  
bei xceiterer R a tionalisierung

W ie dem auch sei, unterscheidet 
sich die gegenw ärtige Wirtschafts­
lage in England vorteilhaft von  
früheren Jahren. Regierung, Indu­
strie und Gewerkschaften sind sich 
darüber einig, daß eine weitere  
W irtschaftsexpansion nicht nur 
m öglidi und nützlich, sondern sogar 
notwendig ist, w enn die günstigere 
Lage des Konsumgüter- und A us­
fuhrmarktes die bislang noch zu­
rückbleibende Investitionstätigkeit 
und Kapitalgütererzeugung anspor­
nen und eine Rückkehr inflationären 
Preisauftriebs als Folge unzurei­
chender und unökonomischer Pro­
duktionskapazitäten verm ieden  
werden soll; denn w enn auch die 
steigenden Preise und Produktions­
kosten der vergangenen Jahre 
hauptsächlich auf überhöhte Lohn­
forderungen der Gewerkschaften 
und ungenügenden W iderstand der 
Arbeitgeber zurückzuführen sind, so 
ist es durchaus nicht ausgeschlossen, 
daß bei w eiterer A usw eitung der 
heimischen Nachfrage und der Ex­
portnachfrage nach Konsumwaren 
die sich dann m öglicherweise bald 
ergebenden Engpässe in der Halb­
zeug- und Kapitalgüterproduktion 
erneut eine inflationäre Situation 
schaffen. Das wäre eine „pull Infla­
tion“ von  der Nachfrageseite aus 
und keine „push Inflation" von der 
K ostenseite her; aber das Resultat 
wäre das gleiche.

Eine Expansion —  und in zw eiter 
Linie eine Rationalisierung — der 
dem Konsum nur indirekt dienen­
den Industrien ist deshalb unter den 
in England obwaltenden Umständen 
konjunkturpolitisch dringend erfor­
derlich, und w enn die von den 
Dauerkonsumgütern ausgehenden  
Impulse verstärkt und beschleu­
nigt werden sollen, so geschieht
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dies w ohl am besten durcii geld- 
und steuerpolitisdie Maßnahmen 
sow ie durdi stetige Förderung des 
Außenhandels, vor allem audi mit 
den unterentwidcelten Ländern.

Die Gefahr, daß eine gedeihlidie  
Entwidclung durdi überhöhte Ar­
beitnehmerforderungen beeinträdi- 
tigt wird, besteht indessen nodi 
immer, und zwar gerade in den 
vo ll ausgelasteten kapitalintensiven  
Industriezweigen —  insbesondere 
im  M asdiinen- und Kraftfahrzeug­
bau — , von denen konjunkturell 
so v ie l abhängt und in denen die 
Beziehungen zw isdien  Betriebs­
leitungen und G ewerksdiaften un­
ter gegenseitigem  Mißtrauen le i­
den. D ie G ewerksdiaften in diesen  
Industriezweigen haben gerade erst 
w ieder neue Forderungen für er- 
heblidie Lohnerhöhungen und Ar­
beitszeitverkürzung erhoben, die 
die Produktionskosten nadi Arbeit- 
geberberedinungen um 13®/o erhö­
hen würden. Sie haben d iese For­
derungen mit der steigenden Pro­
duktivität begründet.

V erhängnisvolle M ethoden  
im  L ohnkam pf

Daß die Arbeitnehmer bereditigt 
sind, an steigender Produktivität 
und Prosperität ihrer Industrie te il­
zuhaben, wird nidit bestritten. Die 
Anregung, daß ihnen ein  regel­
mäßiger A nstieg des Realwertes 
ihrer Löhne grundsätzlidi zugestan­
den und nadi M öglidikeit garan­
tiert werden sollte, kam aus Arbeit­
geberkreisen, fand allerdings w enig  
Anklang. Aber es liegt auf der 
Hand, daß übermäßige Forderun­
gen, w ie sie von den Gewerksdiaf­
ten oft aus taktisdien Gründen 
gestellt werden, und die von  ihnen  
mitunter angewandten militanten  
M ittel sow ie ihre Abneigung, ihrer­
seits durdi Aufgabe restriktiver und 
veralteter Arbeitsmethoden zur H e­
bung der Produktivität beizutragen, 
gerade dann sdiaden müssen, w enn  
es gilt, eine stetige und allgem eine  
Expansion zu sidiern und rationelle 
Produktionskapazitäten für einen  
größeren w irtsdiaftlidien Erfolg zu 
sdiaffen.
. D ie öffentlid ie M einung in Eng­

land steht deshalb den Gewerk­
sdiaften zur Zeit redit kritisdi ge­
genüber. D ie Kritik riditet sid i 
nidit gegen das Ziel der Gewerk­
sdiaften, den Lebensstandard ihrer

M itglieder zu heben, sondern ge­
gen ihre M ethoden, gegen unnötige 
und unbereditigte Streiks, gegen  
die Austragung zw isdiengew erk- 
sdiaftlidier Konflikte auf Kosten der 
W irtsdiaft und des Verbraudiers, 
gegen die brüske Ablehnung von  
Sdiiedsverhandlungen, gegen die 
Forderung von  Arbeitszeitverkür­
zungen, wenn es ihnen in W irklidi- 
keit nur auf höheres Überstunden­
geld ankommt.

D ie britisdien Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer müssen —  das hat 
die inflationäre Entwidilung der 
Jahre 1955 bis 1958 klar gezeigt —  
ihre M ethoden von  Grund auf revi­
dieren. Sonst müßte der Staat in 
seiner Konjunkturpolitik w ieder zu 
den restriktiven M itteln greifen, die 
in den vergangenen Jahren zwar 
das Preisniveau stabilhielten, aber 
gleid izeitig  den Produktionsanstieg 
jäh unterbradien. (A)

Permanente Wirtschaftsexpansion?
D urdi die Zyklentheorien der Konjunkturforsdier ist es uns in F leisd i 

und Blut übergegangen, daß die langfristige W irtsdiaftsentwidclung aus 
W ellentälern und W ellenbergen des konjunkturellen Ablaufs gebildet 
wird, in dem sid i expansive und kontraktive Kräfte ablösen. Damit hatte 
man die permanente W irtsdiaftsexpansion ins Reidi der Illusionen ver­
w iesen . Man konnte sogar auf Grund empirischer Forsdiung mathematisdi 
den Beginn neuer Krisen und neuer A ufsdiw ünge im voraus beredinen. 
D iese theoretisdien Erkenntnisse waren zu einer Binsenwahrheit gew or­
den, aber alle Binsenwahrheiten sind verdäditig. Man hatte einer ab­
strakten Konstruktion, die man „Wirtsdiaft" nannte, eine autonom e Ge­
setzm äßigkeit zugesprodien, der sid i die M ensdien zu beugen hatten und 
deren Auswirkungen sie in Erkenntnis dieser Automatik bestenfalls ab- 
sd iw ädien  könnten.

So taudit audi heute w ieder die verängstigte Frage auf: „Kann das 
denn so weitergehen?" Man meint damit w ohl den allgem einen Wirt- 
sdiaftsaufstieg, ohne sid i genaue Rediensdiaft darüber abzulegen, was 
man dabei gerade im A uge hat. Man denkt dabei etw as versdiwom m en  
an die Vollbesdiäftigung, an die Lohnerhöhungen, an die Steigerung der 
Nadifrage, an die Höhe der Aktienkurse, an die Steigerung der Preise, 
an die Erhöhung der Gewinne usw. Jedenfalls verm isdit man in diesem  
Bild der W irtsdiaftsexpansion ohne Bedenken spekulative und produk­
tive  Ersdieinungen. Das sollte man aber in der Fragestellung sorgfältig  
trennen.

Außer dem M ärdien vom  autonomen Konjunkturzyklus gibt es nidits, 
w as gegen d ie Aufrediterhaltung einer permanenten W irtsdiaftsexpansion  
spredien könnte. Im Gegenteil, d iese permanente W irtsdiaftsexpansion  
ist das Normale. Sie ist bedingt durdi das anhaltende W adistum  der 
Bevölkerung, die Erhöhung der Lebensansprüdie, den stetigen tedm isdien  
Fortsdiritt. Das w irtsdiaftlidie W adistum  mag sid i verzögern oder be- 
sdileunigen, es braudite n ie rüddäufig zu sein.

Die Zyklentheorie ist eine Theorie der Fehlinvestitionen, und die Fehl­
investitionen sind vorw iegend spekulativen, n idit produktiven Charakters. 
Der Zusammenbrudi von Börsenkursen verändert niem als das wirtsdiaft- 
lid ie  Potential. D ie W irtsdiaft arbeitet für den M ensdien, und die wirt- 
sdiaftlid ien Entsdieidungen werden von  M ensdien getroffen. D ie Erfah­
rungen aus der konjunkturpolitisdien Vergangenheit sollten heute aus­
reidien, um jeden w irtsdiaftlidien Rüdegang größeren Stils zu verhindern  
und das M ythos von  der autonomen Automatik der W irtsdiaft zu zer­
stören. W enn ein M ensdi erkrankt, wartet er audi nidit auf die selbst­
heilenden Kräfte seines Körpers, d ie zw eifellos vorhanden sind, sondern  
er geht zum Arzt und läßt sid i entsprediende H eilm ittel versdireiben, 
ohne daß er befürditet, damit seine individuelle Freiheit aufgeben zu 
müssen. W ir verfügen über ausreidiende w irtsdiaftspolitisdie H eilm ittel 
und sollten  nid it aus Sorge vor einer unentrinnbaren Krise die für 
die w eitere Expansion notw endigen Investitionen sdieuen. A llerdings 
muß mit Sorgfalt darauf geaditet werden, daß die w irtsdiaftspolitisdien  
H eilm ittel riditig dosiert werden. Man darf nidit d ie Expansion und V oll­
besdiäftigung um jeden Preis fordern. Das G leid igew idit von Produktion 
und Konsum muß unter Aussdialtung der spekulativen Kräfte auf jeden  
Fall gewahrt bleiben. (sk)
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